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Aggression gegen Gleichaltrige

0-1-2-3 Koiperhche Aggiession
0-1-2-3 Verbale Aggression (beschuldigen, beschimpfen, drohen)

0-1-2-3 Indirekte Aggression (Wegnehmen, Verstecken, Zerstören ihrei Sachen)

Aggression gegen Objekte

?0-1-2-3 Beschädigung oder Zerstörung
?0-1-2-3 Mißbrauch, Beschmutzung

Symptomspezifische Auffälligkeiten

Scheidung als Familienkrise und klinisches Problem -

Ein Überblick über die neuere nordamerikanische Literatur

Von Jochen Schweitzer und Gunthard Weber

Zusammenfassung

Wir veisuchen in diesem Beitrag einen Überblick uber

klinisch relevante Aussagen und Modelle besonders in

der neueren noidamenkanischen Ehescheidungs-Liteia-
tur zu geben Es wird zunächst dargestellt, wie eine Ehe

bzw Familienscheidung je nach adaptiver Kapazität des

Familiensystems positive und negative Ausgange haben

kann, was eine Ent-Pathologisierung dieses Prozesses

nahelegt Wir beschreiben zentrale Entwicklungsaufga
ben, die diese Familien typischerweise wahrend und nach

der Scheidung zu bewältigen haben und zeigen deren kh

nisch-psychologische Bedeutung auf, wobei wir die Si¬

tuation der Kinder besonders berücksichtigen

1 Wachsende Scheidungszahlen und „Normalisierung"
des Scheidungsprozesses

In den beiden letzten Jahrzehnten ist die Scheidungs
rate in den USA dramatisch angewachsen (Glick, 1975,

Gltck und Norton, 1973, Kaslow, 1980) Im Jahre 1976

standen 2133 000 neuen Eheschließungen 1770 000

Scheidungen gegenüber Von diesen Scheidungen waren

ungefähr 1 000 000 Kinder betroffen Hochrechnungen
deuten darauf hin, daß Ehen, die im Jahre 1979 geschlos¬
sen wurden, mit einer Wahrscheinlichkeit von 40 bis 50%)

in der Zukunft geschieden werden (Kaslow, 1980)

In der BRD standen im Vergleichsjahr 1976 (welches
freilich ein „Rekordjahr" war) 365 728 Eheschließungen
108 58 gerichtliche Ehescheidungen gegenüber — mehr

als doppelt so viele Ehescheidungen wie 1956 Aus der

statistischen Umschau 1981 wissen wir, daß im Jahre
1980 53% der Ehepaare, die sich scheiden ließen, noch

minderjährige Kinder hatten Angesichts dieser Schei-

dungszahlen sowie der damit einhergehenden Emstel-

lungsveranderungen stimmen die meisten nordamerika¬

nischen Autoren (Weiss, 1975, Hethenngton, 1979, Kelly
und Wallerstein, 1975, 1977, Kressel, 1980, Ahrons, 1980a)
dann uberein, daß Scheidung nicht notwendigerweise ein

nachhaltiges Trauma sein muß, das sich negativ auf die

weitere Entwicklung der Ehepartner und insbesondere

der Kinder auswirken muß

Statt dessen wird Scheidung als eine Krise, mithin als

eine Periode von „Aufruhr in einem bis dahin stabilen

Zustand" gesehen (Rappaport, 1965) Eine solche Krise

ist zwar mit großem Streß fur die ganze Familie verbun

den, dieser entsteht aber nicht ausschließlich durch die

schmerzlichen Trennungsprozesse bei der Durchfuhrung
der Scheidung So berichtet Luepnitz (1979), daß eine

Mehrheit von interviewten College-Studenten, deren El

tern sich scheiden ließen, als sie weniger als 16 Jahre alt

waren, ihre größten Stießerfahrungen mit der Zeit der

elterlichen und familiären Auseinandersetzungen vor der

Scheidung und nicht mit der Scheidungsperiode selbst in

Verbindung brachten

Sieht man die Scheidung als einen wichtigen und zu¬

nehmend häufigeren Schritt in der Entwicklung von Fa

mihen, so wird es wichtig, bisher existierende idealisie¬

rende Entwicklungsmodelle des Familien-Lebenszyklus

(z B Salomon, 1973) entsprechend zu erganzen Ahrons

(1980 a) stellt ein „normatives Modell" der Scheidung

vor, ein Modell dafür, welche Ubergangsphasen und Ent¬

wicklungsstufen eine Familie wahrend der Scheidung bei

gunstigem Verlauf bewältigt Sie unterscheidet fünf Stu¬

fen

a) Die „individuelle Kognition", daß etwas in der Ehe

nicht stimmt, wobei diese Einsicht abei noch nicht of¬

fen von den Partnern anerkannt und ausgesprochen
wird

b) Die „Familien-Meta-Kognition" - die offene Diskus

sion und möglicherweise die Planung der Trennung

Prix Kinderpsychol Kmderpsychiat 34 44-49(1985) ISSN0032 7034
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c) Die „systemische Trennung", welche typischerweise
ein „Hm- und -Her"-Prozeß ist Wahrend dieser

Phase geschieht in der Regel das räumliche Auseinan¬

derziehen der Ehepartner sowie schließlich die juristi¬

sche Sanktionierung der Trennung

d) Die „systematische Re-Organisation", in der die üb¬

rigbleibenden Subsysteme (z B Mutter/Kinder auf

der einen, Vater auf der anderen Seite) neue Bezie¬

hungsregeln entwickeln

e) Die „familiäre Neudefinition", in der die elterlichen,
ko elterlichen und nachehehchen Beziehungen
schließlich wieder in einer stabilen Weise definiert

sind

Der praktische Nutzen dieses Modells hegt dann zu

reflektieren, in welchem Stadium die Familie zum Berater

oder zum Therapeuten kommt Entsprechend dem jewei¬

ligen Stadium, in dem sich die Familie befindet, muß die

Therapie oder Beratung unterschiedliche Schwerpunkte
haben Da es sich hier um ein normatives Modell han¬

delt, impliziert dies, daß viele Familien nie die letzten

Phasen dieses Prozesses erreichen Manche Eltern blei¬

ben zeitlebens bei der individuellen Kognition, andere

trennen sich wiederholt und finden vorübergehend im¬

mer wieder zusammen, bei vielen kommt es nie zu einer

stabilen Neudefinition

Im folgenden werden wir uns weder der Vor-Schei-

dungspenode (Kaslow, 1980), die in das weite Gebiet der

Ehepaartherapie hinüberfuhrt, noch der speziellen Pro¬

bleme der rekonstituierten Familien nach Wiederverhei¬

ratung zuwenden Der an der Problematik der rekonsti¬

tuierten Familien interessierte Leser sei auf die Bibliogra¬

phie von Walker et al (1979) sowie auf Roosevelt und

Lofas (1976), Goldstein (1974), Visher und Visher (1978),

Messinger (1976) und Whiteside (1982) verwiesen Wir

werden hier vor allem die Dynamiken der Familien wah¬

rend und unmittelbar nach der laumhchen und/oder juri¬

stischen Trennung betrachten Einen Überblick uber fa¬

mihentherapeutische Interventionen bei Scheidungsfami-
hen geben wir an anderer Stelle (Schweitzer und Weber,
im Druck)

2. Entwicklungsaufgaben von Familien wahrend und nach

der Scheidung

Es lassen sich vier zentrale Problemfelder, denen

Scheidungsfamihen in dieser Phase ausgesetzt sind, ab

grenzen

a) Verarbeitung des Scheiterns, der Enttäuschung und

der Trau« uber den Verlust wichtiger Bezugsperso¬
nen, die Akzeptierung der Trennung als Realität und

die Bereitschaft, sich den Problemen der neu entste¬

henden Beziehungskonstellationen zu stellen

b) Die Erreichung eines ausreichenden Konsensus der

Eltern uber die Aufgaben- und Rollenverteilung, so

daß z B „Loyahtatsaufspaltungen" (Boszormenyi

Nagy und Spark, 1981) vermieden werden

c) Neudefinition der Grenzen und Rollenverteilungen in

den nach der Trennung entstandenen Sv stemen

d) Überwindung der Isolation, in die viele Ehepartner
und Familienmitglieder wahrend des Scheidungspio
zesses geraten, und damit Ermoglichung neuer Fnt-

wicklungsschntte

Schwierig ist die Bewältigung dieser Anpassungsaufga-
ben vor allem deshalb, weil sowohl an die Ehepartner als

auch an die Kinder in einer relativ kurzen Zeit in den

verschiedenen Phasen des Übergangs von der ursprüngli¬
chen Familie zur Ein-Eltern-Famihe bis hin zur Wieder

Verheiratung ganz unterschiedliche und zum Teil gegen¬

sätzliche Anforderungen (vgl Whiteside, 1982) in bezug
auf Rollenverteilung, inteipersonelle Grenzen, emotio¬

nale Beziehungen und lebenspi aktische Kompetenz ge¬

stelltwerden Veigegenwärtigen wir uns z B eine Fami-

he mit diei Kindern im Alter von 8 bis 12 Jahren, in dei

der Vater bisher fur das Geldverdienen und die grenzen¬

setzenden Elternfunktionen zustandig war Welche im

mensen Veianderungen weiden in der neu entstandenen

Ein Eltern-Familie von Mutter und Kindei n auf der ei

nen Seite und dem allein lebenden Vater auf der anderen

Seite verlangt' Und welcher Wandel in Richtung gemein¬

samen Entscheidens und Handelns ist dann von beiden

Eltern wieder gefordert, wenn sie mit einem neuen Part¬

ner zusammenziehen wollen5 Ebenso groß sind auch die

Anpassungsfoiderungen an die Kinder in jeweils ganz

unterschiedlichen Famihenorganisationsformen Wie be

friedigend oder dysfunktional jede einzelne Phase dieses

Prozesses bewältigt wird, hat Folgen für die jeweils nach

ste

2 / Verarbeitung des Verlustes der „intakten Familie"

Der Trauerprozeß verlauft im Kinder- und Elternsub

system sehr unterschiedlich Vor allen Dingen jüngere

Kinder entwickeln aufgrund unzureichender Informa

tionsverarbeitungskompetenzen zahlreiche Phantasien

und Befürchtungen darüber, wie die Scheidung zustande

kam, welche Rolle sie dabei spielten und wras mit ihnen in

der Zukunft geschehen wird Kinder im Voischulaltei

und in der frühen Latenzphase phantasieren oft - beson¬

ders wenn sie in starkem Maße Anlaß elterhchei Ausein

andersetzungen waren -, sie konnten der Grund sein,

warum sich Mutter und Vater trennten Sie fühlen sich

schuldig, minderwertig und klagen sich an, nicht genug

getan zu haben, um den Eltern zu genügen und diese zu

sammenzuhalten Die Kinder in diesem Alter tendieren

auch dazu, unrealistische Hoffnungen auf eine Wieder-

versohnung der Eltern aufrechtzuerhalten und reagieren

oft zur Überraschung der Eltern mit symptomatischem
Verhalten, wenn sich ihre Traume durch eine Wiederver¬

heiratung als unrealistisch heiausstellen (Wallerstetn und

Kelly, 1976a und 1980, Hethermgton, 1979)

Kinder in der spaten Latenzphase furchten oft, daß,
nachdem der nicht sorgeberechtigte Elternteil fortging,
sie als nächster verlassen werden konnten (Wallerstetn
und Kelly, 1976 b) Heranwachsende Kinder haben esVandenhoeck&Ruprecht (1985)
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zwar etwas leichter, die Trennung der Eltern zu verarbei¬

ten, weil sie kognitiv und emotional selbständiger sind

(Tessmann, 1978) und die Komplexität der Situation ad¬

äquater verstehen können, sie sind aber oft in anderer

Weise starker in das Geschehen einbezogen.

Allgemein kann gesagt werden, daß Kinder verstandli¬

cherweise auf die Trennung der Eltern mit Verunsiche¬

rung reagieren. Bedrucktheit, Gefühle von Spannung,

Angst und Verwirrung steigern sich, und sie zeigen sich

häufig aggressiver und widerspenstiger oder vermehrt

abhangig und jammerig. Dieses wirkt als Belastung zu¬

rück auf die Eltern und verstärkt deren Irritation. Häufig
aber haben gerade diese Verhaltensweisen von Kindern

die Funktion, die Eltern durch Anlieferung von Sorgen
von ihrer Depression und Gefühlen der Bedrohung ab¬

zulenken und können als Versuche verstanden werden,

die Eltern wieder zusammenzufuhren.

Weiss (1975) weist darauf hin, daß, immer wenn eine

lebenswichtige Partnerschaft oder Beziehung langer als

zwei bis vier Jahre dauert, eine feste innere Beziehung
entstanden ist, die mit einer äußeren Trennung nicht

beendet werden kann. Der Prozeß der emotionalen

Trennung braucht deshalb meist einen Zeitraum, der

uber die juristische Scheidung hinausreicht. Entschei¬

dend ist dabei, in welcher Phase des Lebenszyklus sich

ein Paar trennt und wie lange es zusammenlebte. Hethe-

nngton, Cox und Cox (1976) stellten fest, daß besonders

altere und lang verheiratete Ehepartner besondere

Schwierigkeiten hatten, ihre Vorstellungen von sich

selbst zu andern und am verunsichersten in der Phase so¬

fort nach der Trennung waren. Zahlreiche Autoren be¬

schreiben aufeinanderfolgende Stufen, die die sich tren¬

nenden Ehepartner durchlaufen. Wiseman (1975) be¬

schreibt eine Abfolge von „Verneinung" der Probleme,
der „Depression", nachdem die Scheidung unvermeidbar

geworden ist, des „ambivalenten Ärgers gegenüber dem

früheren Partner", wenn die Scheidung Wirklichkeit

wurde, und der „Neuorientierung", also eines vorsichti¬

gen Sich-wieder-Integrierens in der Welt, und schließlich

ein „Akzeptieren des neuen Funktionsniveaus", wenn die

Person ein gutes Gefühl uber den Entschluß zur Schei¬

dung gewonnen hat und den früheren Partner und die

Ehe wieder realistischer sehen kann.

Weinstein (1980) spricht von „hanging-on, letting-go,
getting-started and settling-down". Andere Konzeptuali-

sierungen dieses Prozesses, in denen auch ökonomische

und juristische Faktoren berücksichtigt wurden, wurden

von Bohannan (1973), Kessler (1975), Kaslow (1980) und

Kressel und Deutsch (1977) vorgeschlagen.
Kaslow (1980) schätzt, daß gesunde geschiedene Ehe¬

partner im Durchschnitt zwei Jahre brauchen, ehe die

„psychische Trennung" vollzogen ist. Viele können den

Prozeß nie beenden. Sie bleiben in der Ärger- oder sogar

in der Depressionsphase stecken, speziell dann, wenn

einer der Partner die wirtschaftlichen und emotionalen

Realitäten des Lebens nach der Scheidung mehr furchtet

als der andere (Kressel und Deutsch, 1977). Diese begeg¬
nen uns dann z.B. als Menschen, die sich jahrelang oder

lebenslang als beispielsweise „mißhandelte Frau" oder

„zu Unrecht verlassener Mann" präsentieren. Hethenng-
ton et al. (1976) gehen davon aus, daß normalerweise die

schwierigste Zeit Ende des ersten Jahres nach der Tren¬

nung ist. Bei Ehepartnern mit Kindern ist der Prozeß

auch deshalb besonders schwierig, weil sie eine Doppel¬
aufgabe erwartet: Einerseits geht es darum, eine emotio¬

nale Losung zu erreichen, andererseits sollen sie sich

auch so viel positive Gefühle bewahren, daß eine Zusam¬

menarbeit als Eltern gewahrleistet ist. Oft sind aber ge¬

rade die gemeinsamen Arrangements und Auseinander¬

setzungen um Kindererziehung und Lebensunterhalt fur

den abhangigeren Partner ein Mittel, um in engem Kon¬

takt zu bleiben und eine wirkliche Trennung zu vermei¬

den (Keshet und Rosenthal, 1978).

2.2 Umgang mit den Loyahtatskonflikten der Kinder

Die Mehrzahl der Autoren (z.B. Kaplan, 1977\ Suarez

et al., 1978; Hetherington, 1979; anderer Ansicht: Gold¬

stern, Freud und Sohlt, 1973) stimmen darin uberein, daß

die meisten Kinder Kontakt mit beiden Eltern aufrecht¬

erhalten wollen. Jedoch zwingt die Trennung der Eltern

und deren oft weiterbestehender Ärger uber den frühe¬

ren Partner die Kinder häufig, sich fur einen Elternteil

entscheiden zu müssen. Im juristischen Bereich entstehen

dann zwei „Hauptkampffelder": die Auseinandersetzung
um das Sorgerecht und die Besuchsregelung.

Bis vor kurzem wurde das Sorgerecht fur ein Kind in

den Vereinigten Staaten fast immer einem der Eltern

zuerkannt, in 90% aller Falle der Mutter (Kaslow, 1980).
Dieser sorgeberechtigte Elternteil konnte den anderen

Elternteil vom Kontakt mit den Kindern weitgehend aus¬

schließen. Goldstern, Freud und Solmt (1973) vertreten

die Auffassung, daß hier Objektkonstanz und Konsi¬

stenz des elterlichen Verhaltens wichtiger fur das „wohl¬

verstandene Interesse des Kindes" sei als eine fortlau¬

fende Verfügbarkeit beider Eltern.

Der juristische Prozeß, der zur Verleihung des Sorge¬
rechts fuhrt, ist auf einen Kampf der beteiligten Parteien

gegeneinander angelegt. Jede Seite einschließlich ihrer

Anwalte muß demonstrieren, daß sie besser in der Lage
ist, fur das Kind zu sorgen, als die andere Seite. Diese

Prozedur intensiviert den Ärger zwischen den früheren

Ehepartnern (Kressel und Deutsch, 1977; vgl. auch Spiel¬
film „Kramer versus Kramer") und macht das Kind zu

einer Zielscheibe elterlicher Machtkampfe. Selbst nach

der juristischen Entscheidung wird die Besuchsregelung
oft von enttauschten Partnern ausgenutzt, um den ande¬

ren zu verletzen und zu bekämpfen: etwa indem die Kin¬

der nicht abgeholt werden, zu früh oder zu spat zurück¬

gebracht werden, oder indem sie zu Verhalten ermutigt
werden, das den anderen Elternteil verärgert. (Weitere

Beispiele finden sich bei Kaplan, 1977; Keshet und Rosen¬

thal, 1978).
In der Bundesrepublik ist durch das neue Scheidungs¬

recht und den Verzicht auf das Schuldprinzip die Not¬

wendigkeit, vor Gericht „schmutzige Wasche" zu wa¬

schen, entfallen; Kampfe um das Sorgerecht, die finan¬

ziellen Regelungen und die Besuchsregelung eskalieren

Vandenhoeck&Ruprecht (1985)



J Schweitzei G Weber Scheidung ils Familienkrise und klinisches Problem 47

aber auch hierzulande noch häufig zu malignen und

langdauernden Machtkämpfen Diese Konflikte haben

negative Konsequenzen fur die Kinder Besonders Kin¬

der im frühen Latenzalter, die die Trennung nicht mehr

durch Wiedervereinigungsphantasien verneinen können,

die aber in vielen Fallen noch nicht mit einem der Eltern

eine stabile Allianz eingehen konnten, fühlen sich ausein

andergerissen (Wallerstetn und Kelly, 1976a)

Der Verlust eines geeigneten Rollenmodells ist ein

häufiges Problem fur Jungen in Scheidungsfamihen, da

es in 90% der Falle in den Vereinigten Staaten der Vater

ist, der das Haus verlaßt Dei Arger uber den Verlust des

Vaters scheint der Mutter gegenüber häufiger als dem

Vater gegenüber ausgedruckt zu werden Dieses initiiert

einen eskalierenden Konfhktzyklus zwischen Mutter und

Sohn (Hetherington, 1979, Tooley, 1976), dei sich in ex¬

tremen klinischen Fallen in Symptomen wie Stehlen,

Weglaufen und Feuerlegen manifestiert Oft dient dieses

Verhalten auch zur Demonstration, daß der Vater als

starke Hand in der Familie eigentlich unentbehihch ist,

also mithin als ein Versuch, ihn wieder in die Familie hin

einzuholen Ist es zu tatlichen Auseinandersetzungen
zwischen den Eltern gekommen, wird der Loyahtatskon
fhkt oft in entgegengesetzter Weise „gelost" Der Junge
verschiebt seine Wut auf den Vater und wird zu „Mutters

starkem Arm" (Tooley, 1976)
Es ist daher notwendig, daß die Eltern eine zumindest

minimale Übereinstimmung darüber erzielen, wie sie

ihren ehelichen Konflikt von ihrer Elternrolle trennen

können und zugleich eine gewisse Zusammenarbeit als

Eltern auch nach der Scheidung sicherstellen Ahrons

(1980 a) schlagt em Famihenstrukturmodell vor, das als

Resultat aus diesem Prozeß entstehen kann die bi-nukle

are Familie In einer solchen Familie haben die Eltern

eventuell eine neue Familie gegründet, arbeiten aber im¬

mer noch zusammen als Eltern ihrer gemeinsamen Kin¬

dei Die Kinder können z B eine halbe Woche bei der

Mutter, eine halbe Woche bei dem Vater leben, sie kon

nen abwechselnde Wochen oder Monate bei einem der

Eltern veibnngen, in einigen Fallen wechseln die Eltern

dabei ab, im Famihenheim oder außerhalb zu leben, wah¬

rend die Kinder konstant im Haus bleiben (Ahrons,
1980 b) Jedoch verlangt dieses Arrangement (Kaslow,

1981), daß die Eltern von dieser Idee des gleichen Zu¬

gangs der Kinder zu beiden Eltern überzeugt sind, daß

sie bereit sind, in dei gleichen Region wohnen zu bleiben

und daß eine erfolgreiche „psychische Trennung" statt

gefunden hat

2 3 Wiedererrichtung von Generationsgrenzen

Nachdem meist der Vatei das Haus veilassen hat, sieht

sich die Mutter häufig mit zwei typischen Problemen

konfrontiert Sofern sie nicht einen neuen Partnei oder

andere engere Freunde oder Freundinnen gefunden hat,

vermißt sie oft die Nahe und Sicherheit der früheren ehe¬

lichen Beziehung, fühlt sich isoliert, wendet sich mit ih¬

ren emotionalen Bedurfnissen an die Kinder und schafft

so eine intensive Bindung Oft fühlen sieh dann beson

ders heianwachsende Kinder in ihren Autonomiebedurf-

nissen eingeengt Die Folgen sind ambivalente, schmerz

liehe Kampfe, die die Ablösung eher ei schweren Mutter,

die aus traditionell orientierten Familien stammen, haben

eher gelernt zu versorgen und zu verstehen, als Gien/en

zu setzen (Iooley, 1976) Als Konsequenz können vei-

schiedene Formen von Verstrickung und Geneiatit>ns

gren7vermischung entstehen

a) „Pseudo-Partnersehaft"

Mutter, che ihre fiuheren Lhemanner als einengend
und autontai erlebt haben, wollen es in der Kindeiei/ie

hung nach der Scheidung besser machen und bieten den

heranwachsenden Kindein ein paitneischafthches \ ei

haltnis an Wenn diese Familien zur Betatung kommen,
wirken die Mutter ehei als die großen Schwestern dei

Kinder Die Kinder erleben den Erziehungsstil ehei als

laissez faire und zeigen ausagieiende \ eihaltcnsvvtiscn

Meist kommen diese Mutter wegen disziplimten Schwit

ngkeiten mit den Kindei n

b) „Das Eltein-Kmd"

Notwendigerweise übernehmen Kmder nach den

Scheidungen in den Familien Aufgaben des abwesenden

Elternteils Das bedeutet mehi Anfordeiungen an Selb¬

ständigkeit und Verantwortung und auch mehr Aulhe

ben von Generationsgrenzen Eine sich hilflos und uber

fordert fühlende Mutter delegiert dann oft Elternauf

gaben meist an den ältesten Sohn bzw die älteste Toch

ter, je nach dem Geschlecht des abwesenden Elternteils

und dem Aufgabenbereich Oder von der andeten Seite

gesehen Das Kind springt der Muttet zur Seite, um ihr

bei der Erfüllung der Aufgaben zu helfen Das bedeutet

oft, daß das Kind altersgemaße Beduifnisse zuruckstel

len muß Besonders problematisch wird es dann fui diese

Kinder, wenn sie in dieser veielterhchten Position nach

einer Wiederverheiritung der Mutter oder des Vatets

überflüssig werden

c) „Dreigenerationenveistrickung"

Dell und Applebaum (1977) beschreiben eine Variation

dieser Familienstruktur, die sie als „Dreigenerationenver¬

strickung" bezeichnen Muttei, die sich nur wenig von

ihrer Herkunftsfamihe differenziert haben, kehren nach

der Scheidung oft schutzsuchend nach Hause zuiuck

Die Großeltern in diesen Familien erkennen das Recht

und die Fähigkeit der Mutter, ihre Kinder selbständig zu

erziehen, nicht vollständig an, sondern tendieren dazu,

die Erziehung der Enkelkinder zu übernehmen Die Hal¬

tung der Mutter ist ambivalent Sie mochte durch das

Kind weniger belastet weiden und befielt eigene Wege

gehen, empfindet Gioßmutters „Übernahme" jedoch als

Angnff auf ihr Selbstwertgefuhl und ihie Kompetenz
Daher gehoicht sie manchmal und leistet manchmal Wi-

deistand gegenüber Großmutters Vorstellung von Kin

dererziehung Das Kind lernt dabei oft, Mutter und

Großmutter gegeneinander auszuspielen und mangels
klarer Entscheidungssttukturen mehr Macht zu bekom
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men Haley (1977) hat auf die Bedeutung solcher Hierar-

chieumkehrungen im „Dieigenerationenkonfhkt" hinge¬
wiesen und deren klinische Folgen beschrieben

d) „Überbehütung"

Ein anderes häufiges Muster in Ein-Eltern-Famihen ist

Überbehütung (Kaplan, 1977) Erschreckt durch die vei-

gangenen Ereignisse und möglicherweise durch juristi

sehe Konflikte und finanzielle Schwierigkeiten und

durch Schuldgefühle und Angst vor weiterer Trennung
werden die Familienmitglieder übermäßig besorgt um

das gegenseitige Wohlergehen, die zentripetalen Kiafte

in der Familie nehmen zu Besonders die Kinder werden

dann oft daran gehindert, altersentsprechende eigenstän¬

dige Entscheidungen zu fallen und Verselbstandigungs-
schntte zu unternehmen Diese Überbehütung kann sich

auch dann zeigen, daß die Mutter aus sehr geringfügigen
Anlassen mit ihren Kindern zu Erziehungsberatungsstel¬
len oder in kinderpsychiatnsche Ambulanzen kommen

2 4 Überwindung der Isolation nach der Trennung

Mit dem gesteigerten Engagement innerhalb der Fami¬

lie korrespondiert oft ein Ruckzug speziell der Erwach

senen von der außerfamiharen Welt (Weinstein, 1980,

Miller, 1970, Albrecht, 1980) Besonders wenn beide Ehe-

partnei gemeinsame Freude hatten, die jetzt in Loyali¬
tatskonfhkte verstrickt werden, oder die sich von einem

der Partner aus Arger uber die Trennung zurückziehen,

oder wenn die Scheidung von der Umgebung als bescha

mend und unmoralisch angesehen wird, ziehen sich einer

oder beide der früheren Partner zurück Bei alleinerzie-

henden Eltern mit Kindern wirkt sich dies oft erschwe¬

rend bei der Suche nach einem neuen Partner aus Daher

wird das Finden neuer Freunde, die den Wechsel im Le¬

bensstil akzeptieren können, für die getrennt lebenden

Partner besonders wichtig

Summary

Divorce as Family Cnsis and Chnical Problem A Survey
on the American Litetature

We present an overview on chmcallv relevant research

and modeis in the recent hterature on divorce in North-

America Positive and negative outcomes of divorce

depending on the adaptive capabihty of the family Sys¬

tem are desenbed and a less "pathological" view of this

process is suggested We desenbe crucial developmental
tasks that these famihes typicallv have to cope with dur¬

ing and after divorce and show their chnical significance
with particular reference to the Situation of the children
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Psychotherapie von adoleszenten Asthmapatienten *

Von Alexander Meijer

Zusammenfassung

Zu den am häufigsten zu erwartenden Problemen in

der Psychotherapie von Asthmapatienten gehören ambi¬

valente Gefühle, sowohl seitens der behandelnden Arzte

als auch der Patienten. Obwohl die psycho-physiologi-
sche Verletzlichkeit von Mensch zu Mensch unterschied¬

lich ist, sind Asthmapatienten oft sehr sensitiv, die Liebe

und Anerkennung fur sie wichtiger Personen zu verlie¬

ren. Im Allgemeinen ist diese Überempfindlichkeit mit

starken Abhängigkeitsgefühlen und Fügsamkeit verbun¬

den, die mit unbeherrschten, zornigen Äußerungen ein¬

hergehen können. Anfangs sind die Gefühle der Unzu¬

friedenheit oder Entmutigung häufig gehemmt oder ne¬

giert und werden auf somatischen Wegen abgeleitet, an¬

statt im psychotherapeutischen Verhältnis ausgedruckt
zu werden. Zunehmende Bewußtheit uber pathogene in¬

terpersonelle (Familien-)Beziehungen ist ein wichtiger
Schritt im Therapieprozeß Angst, Hilflosigkeit und De¬

pression zu überwinden, und gleichzeitig das Selbstver¬

trauen und die Selbstachtung zu starken. Die Fallbei¬

spiele verdeutlichen, daß anhaltende Besserungen durch

Psychotherapie bei den Asthmapatienten in der Adoles¬

zenz wahrscheinlicher sind, die eher zur Selbstbestim¬

mung neigen und der Zukunft hoffnungsvoller entgegen¬

sehen.

Einleitung

Asthmapatienten werden gewohnlich von Allgemein-
arzten und Spezialisten fur innere Krankheiten, Kinder¬

krankheiten, Allergien und Atmungskrankheiten behan¬

delt. Diese Arzte schicken ihre Patienten gewohnlich nur

ungern zur Psychotherapie und bestehen auf somati¬

schen Theorien sogar dann, wenn der therapeutische
Fehlschlag eindeutig ist. Es ist auch bekannt, daß Psy¬

chotherapie von Asthmapatienten und von Patienten mit

psychosomatischen Krankheiten im allgemeinen schwer

behandelbar sind. Die multifaktoriale Komplexität und

Variabilität von bronchospastischen Anfallen lassen viele

Fragen der Pathogenese offen und erfordern eine ent¬

sprechende Zurückhaltung in der therapeutischen Ein¬

stellung (1, 2). Fortschritte in der Erforschung der Geist-

Gehirn-Korper-Beziehung in der allergischen Diathese

haben dazu beigetragen, die Entstehung von psychoso¬
matischen Symptomen besser zu klaren (3). Wichtige In¬

formationen uber den Patienten sind vom Hausarzt zu

erhalten, der gewohnlich die psychosozialen Probleme

und Lebensverhaltnisse des Patienten kennt. Der Spezia¬
list neigt dazu, sich mehr mit den physischen Aspekten
und Schwierigkeiten der Krankheit zu befassen und

diese zu kontrollieren und zu behandeln. Da in den mei¬

sten Fallen eine enge Zusammenarbeit mit den behan¬

delnden Ärzten unentbehrlich ist, sollte der Psychothera¬
peut nicht zu possessiv gegenüber dem Patienten sein.

Ambivalente Einstellungen beim Patienten und seinen

Ärzten zur Psychotherapie verlangen große Vorsicht und

viel Takt wahrend der psychotherapeutischen Behand¬

lung, insbesondere aber in den Anfangsstadien.
Die Punkte, die zum therapeutischen Prozeß gehören,

können wie folgt klassifiziert werden:

a) Faktoren, die die Überweisung beeinflussen

Hierher gehören Befürchtungen, als geistesgestört zu

gelten und vom überweisenden Arzt abgewiesen zu

* Der Verfasser mochte Dr J Avm, Dr S Silman und D Mei¬

jer, M A (Oxon), M P H
,
für ihre konstruktiven Bemerkungen

zum Entwurf dieses Artikels danken und Prof D G Hertz für

seine hilfreichen Vorschlage bei seiner Entstehung - Diese Stu¬

die wurde vom Natalie Zucker Fund in Kinderpsychiatrie unter¬

stutzt
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